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gerichtet SsSCc11H muß: das aber doch ben als dieses irdische Leben VO  n dieser
„Hoffnung“‘ getragen un bestimmt SC1IH soll Es darf nıcht SCHMN, da{is der
Mensch SC 111 diesseltiges Leben qals gleichgültig erachtet, weil ja doch Tst
drüben das eigentliche Leben anfancve:; Dieses einstige, eigentliche un end-
gültige Leben wird Ja gerade 1er und Jetz bestimmt Dieses gehei.mnisvolle
Enthaltensein der jenseıtigen Endgültigkeit dem vorläuhligen diesseitigen
Leben I1ST die Kraft des gläubigen Christen Er dient diesseitigen Leben

jense1itigen Das bewahrt ihn VOL beiden Fehlauffassungen SC KEr-
denleben endgültig sehen enn ISt ihm Dienst Zukünftigen aber
auch SC IN FErdenleben leicht nehmen, enn ihm füullt sich SC1I1 'Fod
miıt Inhalt, W OT1 der Mensch alles sammelt un endgültiger Gottbegeg-
nuns Ihm hın ausspricht. Und W1C alle Begegnung miıt (ott verwandelnde
Kraft hat, hat die endgültige Gottbegegnung des Menschen SC1NECIN

ode die Wirkung, dafß WILr- endgültig „„‚verwandelt werden““ (1 Kor ‚92)

Die Seele als Formprinzıip
Von

Von Aristoteles mm das vielgebrauchte und selten richtig Vers  -
ene Wort „„Das (Ganze 15t VOL den Teilen VO ihm zunächst sozialpoli-
tischen ınne gemennt, da{fß der Staat VOL Bürgern SCH, VO  a Thomas VO:

Aquin aber dem Sinne hin geweitet, da{fs echte (Ganzheit der Natur ach
früher ist als die Teile., weil erst die Ganzheit 'Teile Teilen macht. Da-
miıt ıst nıcht FEeSsSaT da{ß UuUNscCr Erkennen 1iMNMeEr mıt der Auffassung des
(zanzen beginnt Das Ikann SC Meist beginnt M1SCI Erkennen MI1 der
Auffassung vorläufiger Ganzheits Gestalten, die dann der tietfer dringende
Verstand ihre Teile auflöst, S1IC 15881 einzelnen untersuchen. uch
hierbei gecht VO vorläufigen Teilganzheiten wıeder Unterteilen WCL-

ter wird der als vorläufige Gestalt-Ganzheit aufgefalßste eib S

Summe VO Organen zerlegt, diese wlederum ] Gewebe, Gewebe ] Zellen
un-: Zellen Zellelemente Bel dieser analysierenden Arbeit wird II -

gendWwoO das innerlich verbindende Einheits-Band aufgefunden, SOMIT ach
der Analyse der Organismus IC additiv aus den Teilen IN CI1L-

gSeseLzZt gedacht Solches „Synthetisieren ” bleibt der Oberfläche, solange
nicht der alles verbindende Einheits-Sinn aufleuchtet och die die kın-
e1t real ausformende Kraft entdeckt wird Wir das VO den Teilen
ausgehende Vorgehen das die 'Teile als PTUNAaPC Bausteine Setizt und die
Ganzheit als sekundäre Holge ansieht, ‚‚meristisch (nach dem griechischen

Dieser Aufsatz WIT: e 1 demnächst Echter-Verlag, Würzburg, erscheinendes
uch des Verfassers aufgenommen werden. ‚„Die Natur des Menschen. Das Bilddes mensch-
Llichen Wesens als Grundlage SC1I1NEeI Heilbehandlung.“

O Vgl Schickling, Sinn und Grenze des aristotelischen Satzes „„Das Ganze ıst VOL

den Teilen“‘ 1936
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Wort MmMerTros Teil). I Geschi
senschaft bedeutete C111e1 wesentlichenSchritt vertiefter Ganzheits-
erfassung, als Cuvier die Einsicht i SCH „Korrelationsgesetz“‘ gelang. Cu-
VIeET ‚erkannte, daß bei jedem Lebewesen alle Teile und Organe i CISCH-
tümlicher Wechselbeziehung zueinander stehen. Jeweils sind die Organe
auf Ka bestimmte VWeise gebildet, dafß möglich ist, aus der be-
sondern Gestaltung 1N€6Ss Organs auf die Ausbildung der anderen Organe

schließen. So haben 'Tiere mıiıt Hörnern un: Hufen ıiunNMmMer nd ı jedem
Falle CNn Pflanzenfressergebiß, hingegen besitzen "Liere mit Klauen un:'
Sprungbeinen notwendigerweise Fleischfresserzähne. Reptilien miıt geschlos-
Hen Zahnreihen leben vegetarisch, Keptilien miıt Kegelzähnen sind aub-
tıere. Grundsätzlich 1ä4fSt sich 165e W eechselbeziehung hıs die letzten
Einzelheiten hinein verfolgen. Wem die besonderen Ganzheitsideen VQ
Tierarten aufgegangen sind dem MmMUu möglich :SCHL, VO  - C1iNeEM

Urgan den SANZCH Organismus rekonstruieren
Cuvier damit C116 wirkliche .„Kin-Sicht aufgegangen 1iNnne

„ IMN legere 1165 Lesens Inneren der zunächst DUr oberflächlich als
Einheits Gestalt erkannten Organismen Damit C116 wesentlichen
Punkte die meristische Auffassung der Lebewesen überwunden Kreilich
wWwWäar damit mehr 11 Aufgabe gestellt als ertfüllt. Nur für WEN1LSC große
Bauplantypen konnte Cuvier Korrelationsgesetz bewahrheiten. Zudem
wWwWäar Ganzheitsidee TEC. statisch auftf das fertig ausentwickelte ebe-

abgestellt.
Trotz des Widerspruches EernNs nehmender Biologen setzte sich

während des VeErSanSehNcN Jahrhunderts CL charakteristisch meristische
Auffassung der menschlichen Kntwicklung Zuge des siegreich vordrin-
genden Evolutionismus durch Das Vorstellungsschema, das der KEvolutionis-
INus anbot wWäar verführerisch einfach Uun: einleuchtend dafß die arı
den Stimmen überhört wurden EKs wurde .11eIN allgemein ansCNOMMeE-
Nnecn Glauben, dafß der menschliche Keim SC1INeETr Ontogenese alle Stufen
des tierischen Reiches VO Urtier bis Menschen ı .1NCLI rTeilich rasch
gedrängten Rekapitulation durchschreite. Beginnend miıt der Kızelle, die
INa miıt dem einzelligen Urtierchen gleichsetzte, soll der menschliche Keim
ber Fisch- und Reptilstadium das Säugerstadium erreichen, Primat Uun:
Anthropoide werden Wann der Mensch aAaus dem Schimpansenalter aus-

tretend, eigentlich Mensch-Sein erreicht, ZWar hinsichtlich des Zeit-
punktes, ber nıcht als Tatsache umstrıtten.

Im Zuge der Durchforschung der menschlichen Embryologie stellte
sich heraus, da{iß bei Anwendung des Stufenschemas ı Sinne des „Diogene-
tischen Grundgesetzes VIE  le nichtpassende Einzelheiten beiseite geschoben
und übersehen wurden. Schon Haeckel hatte ıJ VO  — solchen Zügen, die nicht
einfach ı das Schema paisten, gewußt un: VO  n „Känogenese‘“ gesprochen.
Immer deutlicher stellte sich heraus, dafßs S1C.  h nıcht
„‚Grundgesetz handeln könne, da{fßs durch das Vorurteil dieses rund-
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gesetzes“ der Blieck eingeengt, NDNUur Passendes beachtet, / Unpässenfles ber
uınerklärt beiseite 1ä0t Eine derartige vorurteilende Auswahl macht für
die volle einheitliche Wirklichkeit Un ihren Ganzheitssinn blind So ıst 6

„Zusammenbruch des biogenetischen Grundgesetzes“ gekommen Da-
mIit so1] nicht geleugnet werden, dafß sehr beachtliche Parallelen der
menschlichen Kmbryonalentwicklung tierischen Stadien vorliegen, 1
=Krklärung heisehen Ihre KErklärunege ber hat Schlusse stehen un
nicht als vorgegebenes Schema die Forschung C111 C bestimmte Rüchtung

vornherein Testzulegen Da{iß Sanz andersartige Erklärungen möclich
sind er WE1SET. T’heorien, W16 eLwa 16 sogenannte „Wetalisations-
hypothese VO  —- Bolk In SCHAUCHN Gegensatz Z Progressionsschema des
üblichen Evolutionismus wonach das spezifisch Neue Schlusse additiv
hinzukommt glaubt Bolk die Umbildung ZuUuUIN Menschen frühe Em-
bryonalstufen anschließen sollen. ach ihm IsSt der Mensch CLI1 infantiler
Atfftfe mıiıt gestoörter 1DNNeTer Sekretion.

Werden alle Einzelheiten der menschlichen Entwicklung gleichmäßig be-
achtet und VO Leitgedanken der PTUNAarEN Ganzheit des menschlichen
Weiesens durchleuchtet stellt sich die zoologische Auslegung der mensch-
lichen Frühentwicklung als ungenügend und irreführend heraus, worauf
etzter Zeit VOT allem der Baseler Zoologe Adaolf Portmann hingewiesen hat
‚„„Die Besonderheit des Säuglings 99  ISt das Krgebnis 1ınNner CN-
ständigen Menschenentwicklung VOL der Geburt uch die frühe Entwick-
Jung LSTt ‚Ontogenese des Menschen‘, nicht eiINe Art schematischer Primaten-
bildung, der W1C Stufenschema der Klassifikation die Stadien des
Tiersystems Tolgen. Weienn C: für manche Untersuchungen berechtigt,
notwendig ist, oft generelle Züge einzelner Entwicklungsetappen zeitweilig
hervorzuheben der Sar ausschließlich beachten, allgemeine
Gesetze finden 1Ist CS für die Einsicht uUNser Menschenwesen ebenso
wichtig, uch das sondere dieses Entwicklungsganges autf allen Stadien

WEeIlT als möglich betonen Die schematische Gleichheit der frühen
Kntwicklungsstadien verbirgt die heimliche Verschiedenheit WIC die
schlichte Kugelgestalt vieler Kizellen uns Identität annehmen Liefß das
Fxperiment verschiedene verborgene Potenzen nachweist Wie unbe-
deutend wird diesen Frühstadien das sichtbar Gleiche VOTLT dem unsicht-
baren Verschiedenen . Da die OUntogenese planmäfßig geordnetes W erden
38080 vollen Daseinsform lst, kann uch jeder ihrer chritte ı SC1IINCIIL
wahren Sinn 1Ur als kti diesem besonderen Drama ertalßt werden.3

die Stelle des Modell Bildes VO Stufenschema der menschlichen
Ontogenese hat ach Portmann anderes Bild etien das Bild des
künstlerischen Gestaltens das sich das Gestalt Bild des fertigen Kunst-
werkes Lragt und zunächst freilich grolßen Zügen das Werdende
deutet schliefßlich einzelnen herauszuarbeiten und die eıt Idee

voller bildhafter Darstellung bringen Vom tertig ausgezeugten Bilde
Adolf Portmann, Biologische Kragmente 1855 Lehre VO: Menschen, 1944 561

Stimmen 155 ‘  2



zurückblickend,Cr och
ten Andeutungen i ihrenEinzelheiten Vers ch Wird die IMeENSCI 1C116

Entwicklung i dieser Weise gesehen, ann liegt nahe, CL1I1C Bildekraft
anzunehmen, die als aktıv-formendes Prinzip sich das Materielle CLNV!

leibt, durchformt, gestaltet un die große Einheit eingliedert.
Sind W SCZWUNGECN, C1INn solch aktiv-formendes Wirkprinzip anzuneh-

InNnen oder aber 1äft sich sSC1Ne Annahme vermeiden ? Diese heute viel OLr-

terte Frage gilt ohne Verschleierung der Vorentscheidung aufzunehmen
Sie wird VO vielen Hichtungen des heutigven ‚„HmHolismus“‘ (von dem griechl-
schen Wort holon (Ganzes) verneın Angeblich SCHUSC CS, die „Ganzheit-
ichkeit“‘ der Entwicklung un: des menschlichen Lebens als Tatsachen fest-
zustellen un: ihr e1iN formales Element der Ordnung erblicken, ohne
ach 1Ner weılıftferen Krklärung suchen InNnussen Nachdem ‚„„‚Ganzheit‘‘

‚„„‚Modewort““ W olff) entwertet 1st begnügt INa sich vielfach
damit VO Ganzheit sprechen, hne sich SaNZz klar machen W as dar-
unter verstehen 1ST un Ganzheit zustande kommt

Schon Aristoteles atte sich die Frage vorgelegt, ob ausreiche, 1€e
menschliche Ganzheit als formales Element der Ordnung, als ‚„„Harmonie”®

begreifen Schon kam der Einsicht da{fß e1nNne solche Annahme nicht
zureiche, ennn bloßer ‚„‚Harmonie ceht die Kraft der Selbstbewegung a b
die dem Leben zugesprochen werden mu{fß In ihren grundlegenden Ver-
suchen ZU Entwicklungsphysiologie haben Hans Driesch und andere ach-
SCWIESCH, da{fß selbst bei den schwersten KEingriffen den Ablauf des Ent-
wicklungsgeschehens Ce1IN: Kraft stetLg Werk 1Sst die ‚esonders den
Anfangsstadien der Kntwicklung auch schwere Störungen oft spielend
überwinden vVCcCImas, LINMeEeTr wıeder das gleiche Ziel der fertigen Gestalt
anzustreben Aus den Ergebnissen Versuche zıeht Driesch den Schlufß
da{fß der Entwicklung Faktor wirksam SC1MH mMu den Ina.  an Z WTr nıcht
mıft den üblichen Mittehn der Naturwissenschaften’ INESSCI1 un 7zäh-
len kann der überhaupt nıcht der Dimension räumlich sichtbarer Ma-
ter1e liegt ber qals intensıver Kraft- un Richtungsfaktor das Ent-
wicklungsgeschehen einheitlich leitet Zur Bezeichnung dieses Faktors nahm
Driesch alten Begrift der arıstotelischen Metaphysik wleder auf, den
Begriff ‚„Entelechie‘‘, womıiıtzaktive Wesenskraft bezeichnet werden soll,
die ihr Ziel (telos) ı sich trägt Was Driesch Versuche Tierkeimen
gelehrt haben das lehrt den Mediziner se1INe Erfahrung kranken Menschen.
uch 1er gewahrt C111 Kraft Werke, die oft erstaunlicher Weise
Störungen ausgleicht reguliert restitumert und regenerlert Er stellt test
WIC den vielfältigen Störungen der Krankheit aktives Dennoch entgegen-
gesetzt wird und verschlossene und unbekannte Wege beschritten W
den die darauf abzielen, die gefährdete Einheit retten Zur Krklärung
dieser Tatsache genUugt keiner Weise, VO  - Ganzheitlichkeit CS
Geschehens sprechen; vielmehr mMu en eigentümliche Kraft-

Aristoteles, Per1 psyches,
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zheit rhält Denn sichmen stiftet S ne1gt
materielle Geschehen Ausgleichder Spannungen Toten. Diesem
Ausgleich aber stemmt sich ıJCHC Ganzheitskraft der Tiefe en  fo}  9 die
1i1IMmMer wieder Vo Spannungen schafft, deren Ausgleich das Liebens-
getriebe 1 Gang hält, bis s1C einmal versagt. Dann aber mıft dem ode
kommt sprechenden Umkehr aller Vorgänge. An 1e Stelle des
Aufbaues trıtt der Zertall.

Wie sich vielen Kinzelzügen nachweisen 1ä1St, ist schon der Bau des
menschlichen Leibes auf das menschlich eigentümliche Ziel geistiger Selbst-
ergreifung angelegt. Wird auch bei ihm C1NC Schicht sinnlicher Strebe-
un Erkenntnisvermögen angelegt, ıst diese Sinnlichkeit nıicht einfach
mıiıt tierischer Sinnlichkeit gleichzusetzen. Vielmehr ist sS1IC e1ImM Menschen i
ihrer Kigenart darauf abgestellt als Mittel dem Geist dienen, der sich:
einmal iıhr entzünden soll Es ıst völlig abwegig, den (Geist Menschen
TSst dem Augenblick beginnen lassen, der erste Akt geistigen Kr-
fassens auftritt Längst vorher i1st Geist da, freilich zunächst verschleiert
latent sich selbst och nicht gegeben, qals Potenz, die ihrer nıiıcht mächtig,
S1C|  h erst die leiblichen Organe gestalten mu ehe JeHCIN Geiste
kommt den WITLr aus der geıstıgen Selbsterfahrung kennen Wir IN UuSSEN

Menschen Cine Bilde-Kraft qals W erdeprinzip annehmen, das VOoO vornherein
Seist1ger Art IST auch wenn die Darstellung des eistes bewußter Selbst-
habe erst auf verhältnismäßig später Entwicklungsstufe möglich wird

Als auffälligstes Unterscheidungsmerkmal VO Lier, selbst VO  n den Men-
schenaffen hat eım Menschen schon 1LNINETr die veränderte Kopfbildung,
die auft den groisen Hirnschädel und kleinen Gesichtsschädel rückzu-
führen 1ST gegolten Der Mensch erscheint als Träger ber jedes {1e -
rische Ma{isß hinaus vergrößertenHirnes. Hierin hat der übliche Evolutionis-
INUus 1U E TC1N quantitative Vermehrung sehen wollen, verbunden höch-
Stens mıt okalen Verschiebung der NeIV Zentren. Man glaubte
ler CL evolutive Tendenz Werke, sprach Prinzip der ;„PFro$PCcS-

Zerebration““ fortschreitende Verhirnlichung) oder „Telenkepha-
isation Ausbildung des Endhirnes) Danach wird miıt zunehmender
Höhe der UOrganisation der Stammeseeschichte der führende Nerven-
pol ach dem Kopfende hın verschoben Man hat darum den Menschen
„Gehirnspezialisten genannt Zusammenhang amıt e1in ‚„ Werkzeug-
LLer der ‚„„Sprachtier och ist damıit die Sachlage wirklichkeitswidrig
vereinfacht un verkannt da{fßs Zusammenhang mıt der Zunahme des
Gehirngewichts C111l Sanz Strukturprinzip Platz greift Im Zuge der
Telenkephalisation reilßen beim Menschen die höheren Nervenzentren die
Herrschaft ber die tieferen derart sich, da{fs diese die Selbstleitung
ihres Bereiches verlieren un NUur noch ı Führung durch die Oberleitung
ihre Aufgaben vollziehen können. Eın dekapitierter Frosch vermas och
mancherlei zweckmäßige Bewegungen auszuführen; uhn hne Kopf

och Zeit lautfen und fliegen. Hunde und S05a ifen

7#



X  a  Geo rgSmgmund  vermögen sich nach Entfei‘riung der Großhirnlappen lnoc‘h’ gänz ‘geof(ll‚net  zu bewegen; sie können fressen, schlafen und wachen. Wird aber die vom  Großhirn kommende Pyramidehbahn beim Menschen geschädigt, so ist er  unwiderruflich gelähmt. Beim Menschen ist also der ganze Bewegungs-  apparat der Leitung des Großhirns unterstellt, das mit den unteren Zentren  in Verbindung steht, von ihnen Impulse empfängt und seinerseits wieder  auf sie Einfluß gewinnt.  Erst wenn wir die Gehirnentwicklung in Zusammenhang m  itl dér übrigen  leiblichen und seelischen Entwicklung bringen und dieses dann gewonnene  Gesamtbild mit den Verhältnissen beim Tiere vergleichen, kommen wir  zu einer befriedigenden Deutung.  4  {  Bereits bei Neugeborenen ist das menschliche Gehirn, das wenigstens  zweieinhalbmal die Masse des Hirns gleichgroßer Menschenaffen übertrifft,  dem Affenkinde weit voraus: es ist etwa 370 gr schwer, während das eben  geborener Orang- oder Schimpansenkinder nur etwa 150 gr wiegt. Während  ein Affenkind bei seiner Geburt etwa 1500 gr wiegt, beträgt das Gewicht  des menschlichen Säuglings bei zartgebauten Rassen etwa 3000 gr, bei uns  etwa 3200 gr. In auffallendem Gegensatz zu dem hohen Geburtsgewicht  steht der Entwicklungszustand des menschlichen Neugeborenen. Alle höheren  Säuger sind bei ihrer Geburt so weit entwickelt, daß sie ihren Körper bald  nach Art ihrer Eltern halten und sich bewegen können; beim Menschen  fehlt dies zur Zeit seiner Geburt noch völlig. Zwar kommt er mit wachen  Sinnen zur Welt, muß aber erst mühsam im Umgang mit anderen Menschen  die spezifisch menschliche Haltung und Bewegung — aufrech  fer Gang! —  erlernen.  In einer eigentümlichen Weise sind die Körperproportionen des mensch-  lichen Säuglings gegenüber denen des Erwachsenen verschoben. Der Kopf  als Behälter des Gehirns eilt der Entwicklung weit voraus; in Angleichung  daran ist auch die übrige Körpermasse vermehrt, wenn auch nicht in glei-  chem Maße. Trotz dieser weit vorausgeeilten körperlichen Entwicklung ist  der Säugling von einer Hilflosigkeit, die immer wieder aufgefallen und  zum Gegenstand der Reflexion gemacht worden ist. Da der- neugeboren-e  Mensch ein dem Makak ähnliches Verhältnis von Hirnmasse und Körper-  masse aufweist, so müßte er — wäre er nur ein gradlinig verlängerter  Affe — sich ebenso selbständig wie dieser bewegen können, ein „„Nest-  3  flüchter‘“ sein.  „Das Neugeborene aller hochorganisierten Säugergruppen ist ein Nest-  flüchter mit weit ausgebildeten, leistungsfähigen Sinnesorganen. Seine Ge-  stalt ist, von geringen Proportionsverschiebungen, besonders der Kopfgröße  abgesehen, ein verkleinertes Abbild der Reifeform und sein Verhalten wie  seine Bewegungsweise entsprechen weitgehend dem Gebaren der Eltern.  Auch verfügt es über die Elemente der für die Art kennzeichnenden sozialen  Kommunikationsmittel. So ist der Geburtszustand bei den Huftieren,  Robben und Walen, ebenso bei den Affen.  den  100
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vermögen sich ach Entferhung der Großhirnlappen no éh ganz geordnet
bewegen; S16 können fressen, schlafen un wachen. Wird ber die vom

Großhirn kommende Pyramidehbahn beim Menschen geschädigt, S ist
ınwiderruflich gelähmt. Beim Menschen ıst Iso der Bewegungs-
apparat der Leitung des TrTolßhirns unterstellt, das mıt den ınteren Zentren

Verbindung steht, VOo  — ıhnen Impulse empfängt un seinerselts wıieder
auf sS1€e FEinflufds gewınnt.

Erst WIT die Gehirnentwicklung Zusammenhang ıt der übrigen
leiblichen un: seelischen Entwicklung bringen und dieses dann SC  TI
Gesamtbild miıt den Verhältnissen beim Tiere vergleichen, kommen WITr

ıner befriedigenden Deutung.
Bereits be1 Neugeborenen ıst das menschliche TN, das wen1gstens

zweieinhalbmal die Masse des Hirns gleichgroßer Menschenatfen übertrifft,
dem Affenkinde weıt VOTAauUuUsSs ıst etiwa 370 schwer, während das eben
geborener Orang- oder Schimpansenkinder NUr etwa 150 wıegt. Während
e1in Affenkind be1 seiner Geburt twa 1500 wiegt, beträgt das Gewicht
des menschlichen Säuglings bel zartgebauten Rassen ECW.: 3000 SL, be1l
etwa 39700 Zn In auffallendem Gegensatz dem hohen Geburtsgewicht
steht der Entwicklungszustand des menschlichen NeugebOTEN‘' 1le höheren

Däuger sind be1 ihrer Geburt weıt entwickelt, dafß S16 ihren Körper bald
ach Art hrer Eltern halten und sich bewegen können; beim Menschen
fehlt dies eit seiner Geburt och völlig. ‚WAaT ommt mıt wachen
iInnNnen Welt, mu{fß ber erst mühsam Umgang mıt anderen enschen
die spezifisch menschliche Haltung und Bewegung aufrechter Gang!
erlernen.

In eiINer eigentümlichen Weise sind die Körperproportionen des mensch-
lichen Säuglings gegenüber enNnen des Erwachsenen verschoben. Der Kopf
als Behälter des (Sehirns eıilt der Entwicklung weıt VOoraus; Angleichung
daran ist auch die übrige Körpermasse vermehrt, uch nıicht glel-
hem Ma{isde Irotz dieser weılıt vorausgeeilten körperlichen Entwicklung ist
der Säugling VO  - eiINner Hilflosigkeit, die immer wieder aufgefallen und

Gegenstand der Reflexion gemacht worden ist. Da der neugeborene
Mensch eIN. dem Mak: äahnliches Verhältnis VOIl Hirnmasse. und Körper-

aufwelst, müßte ware  HA< e eln gradlinig verlängerter
ffe sich ebenso selbständig W16e dieser bewegen können, eiın ‚„„Nest-
flüchter““ Se1iInN.

‚„Das Neugeborene aller hochorganıisierten Säugergrüppren ist e1in est-
flüchter mıt weielit ausgebildeten, leistungsfähligen Sinnesorganen. eine Ge-
stalt ist, VO gerıngen Proportionsverschiebungen, besonders der Kopfgröße
abgesehen, eın verkleinertes der Reifeform und SC1IN Verhalten wWw16e
SeINE Bewegungswelse entsprechen weitgehend dem Gebaren der Eltern
uch verfügt ber die Elemente der für die Art kennzeichnenden sozlıalen
Kommunikationsmittel. SO ıst der Geburtszustand be1l den Huftieren,
Robben und Walen, ebenso be1i den ifen den
100
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a  Dw gemt1ge Seele A Formprmz1p  V  Für ein ec'hfés Säflgefier vom Menséhen'fyp müssen wir im Sinne dieser  Definition ein Neugeborenes fordern, das in den Proportionen seines Kör-  pers dem Erwachsenen ähnlich ist, das die artgemäße aufrechte Körper-  haltung einnehmen kann und das wenigstens über die ersten Elemente un-  seres Beziehungsmittels, der Wortsprache (und Gebärdensprache), verfügt.  Es gibt dieses theoretisch geforderte Stadium in der Tat in unserer Ent-  wicklung: etwa ein Jahr nach der Geburt wird diese Stufe erreicht. Nach  einem Jahr erlangt der Mensch den Ausbildungsgrad, den ein seiner  Art entsprechendes echtes Säugetier zur Zeit der Geburt verwirklichen  müßte. Würde also dieser Zustand beim Menschen auf echte Säugerweise  gebildet, so müßte unsere Schwangerschaft etwa um ein Jahr länger sein  als sie tatsächlich ist: sıe müßte etwa 21 Monate betragen. ...  Daß der menschliche Geburtszustand eine Art ‚physiologischer‘, d.h. nor-  malisierter Frühgeburt ist,das wird kaum ernsthaft bestritten werden,und die  Feststellung ist in dieser Form auch nicht neu. Aber der Gegensatz zur Ent-  wicklungsnorm höherer Säugetiere ist nicht erkannt worden und man hat  darum auch das besonders Menschliche nicht beachtet, das diese Ausnahme  repräsentiert. Die gegenwärtig herrschende biologische Auffassung ver-  kennt die Eigenart der menschlichen Entwicklung.‘“ >  Bei vergleichender Betrachtung des menschlichen Großhirns muß man  beachten, daß das Großhirn nicht ein von Natur fertig gebauter Führungs-  apparat ist, sondern im Laufe der spezifisch-menschlichen Entwicklung, die  eine Entfaltung der freien menschlichen Persönlichkeit darstellt, heranreift.  Mit ihr geht die Ausbildung des Großhirns Hand in Hand; es stellt offensicht-  lich das Instrument der menschlichen Persönlichkeit dar. Beim Säugling ist  noch der Thalamus das oberste Führungszentrum, weshalb Otfried Förster,  .  der bekannte Neurologe, ihn ein „Thalamus-Tier“ nannte; ob mit Recht,  werden wir noch sehen. Jedenfalls enden beim Säugling alle Bahnen des  Körpers einschließlich derer von Sinnesorganen, primär im "Thalamus.  Wahrscheinlich beginnt auch die Pyramidenbahn zunächst hier. Sehr früh-  zeitig entsteht eine Verbindung, die der Körper benötigt, eine Verbindung  zwischen vorderer und hinterer Zentralfurche und dem Thalamus, womit  die Fixierung auf das primäre Pyramidenzentrum zustande kommt. Diese  „Flechsig-Bahn“‘‘, wie sie Kuhlenkampff nennt, „gehört einem ganz anderen  System wie die sogenannten Stabkranzfasern an. Stellen diese doch sekun-  däre Bahnen dar, die hin- und rückläufig den Thalamus mit .den sich erst  allmählich aufstapelnden Engrammen, um es so auszudrücken, v:efhi.nden.  Erst Schritt für Schritt wird beim Menschen das ‚Instrument Rinde‘ in  Benutzung genommen. Vieles bleibt brach liegen. Schon Bing bemerkt, daß  das Lesezentrum nur für die Menschen bestehe, die lesen gelernt haben.  Hier tut sich ein scharfer Gegensatz zum Tier auf, dessen Instrument sofort  in Gebrauch genommen wird und keiner Erweiterung fähig ist. Auch in  der Dressur lernt das Tier im wesentlichen nichts, was nicht in seinen  5 Portmann a.a.O. S.44££.  /  101Für ein ec'htés Säflgeüer VO Menschentyp muUussen WILTL Sinne dieser
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:PCI‘S dem Erwachsenen ähnlich ıst, das die artgemäße aufrechte Körper-
haltung einnehmen kann und das wenıgstens über die ersten Elemente un-

SCTCS Beziehungsmittels, der Wortsprache (und Gebärdensprache), verfügt.
Es gibt dieses theoretisch geforderte Stadium der Lat UNSerer Ent-
wicklung: twa ein. ‚Jahr ach der Geburt wird diese Stute erreicht. Nach
einem Jahr erlangt der Mensch den Ausbildungsgrad, den eln se1ner

entsprechendes echtes däugetier ZULC Zeit der Geburt verwirklichen
müßte Würde Iso dieser Zustand beim Menschen auft 76Cht'6 Ddäugerwelse
gebildet, müßflte N1SCITI'C Schwangerschaft twa eın Jahr Jänger Se1IN
als S16 tatsächlich ist : S1E müßte etLtwa AA Monate betragen.

Da{fs der menschliche Geburtszustand e1Ne Art ‚physiologischer‘, NOL-

malisierterFrühgeburt ist,das wird aum ernsthaft bestritten werden, und die
Feststellung ist 1n dieser Korm uch nicht NEeEU. ber der Gegensatz ZU Ent-
wicklungsnorm höherer Säugetiere ist nıicht erkannt worden un: INa  — hat
darum uch das esonders Menschliche nicht beachtet, das diese Ausnahme
repräsentiert. Die gegenwärtig herrschende biologische Auffassung VeCeI -

ennt die Kıgenart der menschlichen Entwicklung.“ »
Bei vergleichender Betrachtung des menschlichen Großhirns mu{

beachten, daß das Gro{fshirn nıcht eın VO  — Natur fertig gebauter Führungs-
apparat ist, sondern im Lauftfe der spezifisch-menschlichen Entwicklung, die
eine Entfaltung der freien menschlichen Persönlichkeit darstellt, heranreift.
Mit ihr geht die Ausbildung dies Gro{fshirns and Hand:; stellt offensicht-
Lich das Instrument der menschlichen Persönlichkeit dar Beim Säugling ist
och der T’halamus das oberste Führungszentrum, weshalb Otfried } örster,
der bekannte Neurologe, ihn eın ‚„ T’halamus- Lier“ nannte; ob mıt Recht,
werden WIT och sehen. Jedenfalls enden e1Im däugling alle Bahnen des
Körpers einschließlich derer VO  e} Sinnesorganen, priımär Thalamus.
Wahrscheinlich beginnt auch die Pyramidenbahn zunächst 1eTr Sechr früh-
z_eitig entsteht eıne Verbindung, die der Körper benötigt, eine Verbindung
zwischen vorderer un: hinterer Zentralfurche ınd dem IT’halamus, womıt
die Fixierung auftf das prıimäre Pyramidenzentrum zustande kommt. Diese
„Flechsig-Bahn‘“, W16€e S16 Kuhlenkampff£f nNnenNnNT, „gehört ınem SANZ anderen
System wWw1€e die sogenannten Stabkranzfasern Stellen diese doch sekun-
däre Bahnen dar, die hın- un: rückläufig den Thalamus mıiıt den sich TST
allmählich aufstapelnden Kngrammen, auszudrücken, verbinden.
rst Schritt für Schritt wird beim Menschen das ‚Instrument inde
Benutzung SCHOMMNEN, Vieles bleibt brach liegen. Schon Bing bemerkt, da{fß
das Lesezentrum 1LUFr für die Menschen bestehe, die lesen gelernt haben
Hier siıch e1n scharfer Gegensatz ZU Tier auf, dessen Instrument sofort

brauchSwird und keiner Krweiterung Tähig ıst uch
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Sanzen Voraussetzungen einer Ibstb W1IS An SUNSs
fähigkeit gegeben ist. CC Demgegenüber ıst bedenken, ‚„der unerschöpf-
liche Reichtum dessen, Wäas Instrumentausnutzung der unendliche Mensch
hervorbringen konnte. Wir sehen aum Grenzen‘‘.

ach den Jangj]ährigen un sorgfältigenBeobachtungen des Luzerner
Kinderarztes F Stirnimann ıst das neugeborene ind weder C111 bloßesRe-
Tlexwesen och C1iMN Thalamus-,, Lier D sondern 61n ‚„‚werdender Mensch
allen SC1INECN Anlaven“‘ Selbst die höchste seelische Fähigkeit der Intellekt
ist bereits als Anlage da Schon der Neugeborene Erfahrungen
Twerten Er sucht persönlichen Kontakt m1t den Menschen Um-
gebung un zieht den ebenden Finger Pflegerhand Atrappe

Die medizinische Krfahrung der etzten eıt bietet un:  n ECLN' unerwartete
un eigenartige Bestätigung für 1€e€ Erkenntnis, da{fß die biologische Natur
des Menschen VO  —; vornherein auf Auszeugung des (Seistes angelegt ist und
dafß insbesondere die Vergleich 7U Tiere VorzeılLge Geburt des mensch-
lichen Kindes den Sinn hat den etzten el der Kmbryonalentwicklung
der weckenden Einwirkune menschlicher Umgebung VOL sich gehen
lassen Bereits Te11 biologischen (Gedeihen Säuglings gehört wAas

CI somatische Medizin lange nıicht sah och sehen wollte, die mutter-
liche Liebe Besonders die Erfahrung unehelichen Kindern hat ‚CM -
wandfrei Cr WICSCH, da{fß die Heimunterbringung dieser Kinder der schlech-
este Ausweg iıst Schon bel den Däuglingen liegt die Sterblichkeit den
Däuglingsheimen höher als ] den Pflegestellen. Wir wollen das große Ver-
dienst der ersten Vorkämpfer der Kinderheilkunde, da{fß S1C 1656 Sterblich-
e1ıt VOoO  S C1NeIN Prozentsatz VO Prozent der Kinder heruntergedrückt
haben, nıcht verkennen. Den entscheidenden Fehler, den Mangel mut-
terlicher Liebe, der notwendig miıt 1nem Säuglingsheim verknüpfi_; ist,
konnten S1C nicht USINETZEIN. Langstein und Pfaundler haben darauf oft
hingewiesen Die Versuche jedes VO C1HNCLI Pflegerinbetreuen las-
SCH, sind ZWar wissenschaftlich VO Interesse, ber der Praxis Aaus Kosten-
gründen nicht durchführbar. 1Iso wird versuchen, ı den Heimen
bessern, was bessern kann Spitz hat UK New ork berichtet, da{fß der
übliche Weg, durch fortschreitende Hyglenisierung der MafßSnahmen die
Verhältnisse den Säuglingsheimen gunstiger gestalten sich
besonders krassen Beispiel für iıhn SC1INCIN verheerenden Kolgen gEeZEIST
hat Er wurde Heim gerufen, demzgeradezu aseptische keim-
Irele) Hygiene herrschte Die Kinder bekamen überhaupt NUur och (e:
sichter Masken sehen lagen weiıt voneinander entfernt und wurden
1N€emM grolßsen Saal VO verhältnismäilig Pflegerinnen betreut. Die
Sterblichkeitszitfer dem Heim War ungeheuer. Vor allem zeigten die
Kinder Entwicklungsrückstand schlimmster Art Sie lagen teilnahms-

Kuhlenkampff, ber den Einbau des Sympathicus-Systems das cerebrospinale
System, Hippokrates, 1950, 5337

Stirnimann , Psychologie des neugeborenen Kindes, 1940, 104

102



los ihren Betten,oft auf dem Bauch mıiıt die Kissen gebohrtem Kopfe
oder S16 gefielen sich ı automatischen Bewegungen, hne muıt der Umwelt
Kontakt nehmen. Auf die Annäherung Erwachsenen antworteten
S1C mıt Weinen. Selhbst dem VO  — ihm betreuten Gefängnis, dem die
Säuglinge mıit der Multter zusammenbleiben durften, die Verhältnisse
wesentlich besser. uch Krau Roumanesco hat Paris festgestellt, da{fß die
JIrennung der Kinder VoO  — der Multter eiINeEN schweren Entwicklungsschaden
ZUTC Folge hat .. 8

Halten WIL alle Daten dieses Vergleiches gegeneinander, INUuSSCII W
feststellen da{fßs Vergleich miıt dem 1ler einschließlich der Menschen-
affen beim Menschen C1N eıgenartıge Verschiebung der Entwicklungsvor-
ia erfolgt die uniraglich lebensgesetzlich Testgelegt ist un EeiNeIN Z1-
tisch menschlichen Sinn hat Während alle 1iere selbst der Menschenaffe,

Banne der Naturführung verbleibt wird der Mensch aus ihr persoN-
licher Lebensführung entlassen Darum mu sich Jangem persönlichem
Lernen Umgangsformen mIiıft der Welt W1C6C die Führune leib-
lichen und seelischen Lebens erwerben Ihm kann die Natur nicht VO  am}

vornherein fertiges Führungsorgan geben mu{ vielmehr SANZ PCL-
sönlichem Mittun aufgebaut werden. Aus diesem Grunde erfolgt die frühe
Geburt, iıhm dient der Jange Prozef(ß menschlichen Reifens.

Im menschlichen Leben haben mıt 3108 elgenartıgen Spannung
tun. Ein Vital--Impuls geht VO der vitalen ‚„ Tiefen-Person“® aUus, die ] E
doch Gegensatz VAuR 1ler selbst weitgehend labilisiert ist der
Kigenführung entbehrt und darum der Festlegung und Führung bedarf:
diese erfolgt VO Grofßhirn her. „Großhirn‘ wıederum ist das Organ der
menschlichen Persönlichkeit, das für e1N 6 unendliche Fülle VO Variationen
Raum biıetet die VO Menschen selbst 1 freier Entscheidune un An-
PESUNS VO Mitmenschen verwirklicht werden Schon hieraus wird einsich-
ug, dafß eım Menschen auch der vitale Gleichgewichtszustand der Gesund-
eıt nicht mehr etLtwas Te1LN Naturhaftes bleibt sondern weitgehend VO  a der
Selbstführung des menschlichen Lebens durch die Persönlichkeit abhängt

Wie insbesondere Arnold Gehlen? den eingehenden Analysen
Anthropologie nachvewilesen hat ıst die gesamte KEntwicklung des Menschen
VO vornherein nicht erst VoO „Krwachen des (Geistes‘‘ a b auft die
spezifisch menschliche Ergreifung abgestellt, auf das Erlernen der Bewe-
gungsformen, des Sprechens menschlichen inne und auf den Selbst-
einbau die menschliche Gemeinschaft. Beim Liere reifen alle Organe
ohne Kontakt miıt der Umwelt ı Dunkel des Mutterleibes heran. Nur
e}  CS Ausma{fß — Anpassung der sich fertigen Bewegungsformen
erlernt och das jugendliche Tier be1 SCINCIXH Spiele. Wie sehr die Natur
VO  en sich aus längst ehe sich der Mensch selbst besitzt Klein-
kinde auf den Erwerb der Sprache hindrängt, ze1l iwa das Lallen, die

ilhelm Hagen, Vorbeugende Gesundheits--Fürsorge, 1953; 78%
Q ÄArnold Gehlen, Der Mensch Seine Natur un: SCLMN| Stellung I1 der Welt. Aufl 1950
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Georg Siegmund

FEinübung selbst erzeurter und wieder gehörter Laute die Freude der
Wortbildung, Wortfindung un dem antänglich oft recht eigenwilligen,
keineswegs blofß schematisch übernommenen W ortgebrauch des Kindes.

Mit Portmann Se1 1eTr och qautf S zoologisch -anatomische Kinzelheit,
16 Inan zunächst losgelöst VO  - F ragen gelstigen Lebens be1i Hier und Mensch
untersuchen kann, hingewiese|m Es ıst die Ausbildung der Wirbelsäule. 99  1©
Wirbelsäule des Neugeborenen ist Tast gerade gestreckt. In den Te1 ersten

Lebensjahren erlangt S16 unter dem Einflu{fs der aufrechten Haltung allmäh-
lich die charakteristische Korm 1Ner tragenden Feder MItT förmigem
Schwung und ihre e1genNartlıge Knickung Beckengebiet Im Vorgang die-
SCr Ausformung aber 1st untrennbar mitenthalten als C1LLL6LI unter vielen
wirkenden Faktoren der Drang des kleinen Menschenkindes ZUMmM Stehen

1sST mıiıt arın enthalten die Tatsache dafß dieses Kind sich lauter qautf-
rpechtsehende Menschen sieht und dafß iıhm 5 mächtiges Bedürfnis der
spielenden Nachahmung lebendig 1St ber dazu gesellt sich uch die An-
TESUNG un Aufforderung Stehen, die vilelseitige Hilfe, die VO  — der
Umgebung ausgeht Die geIstige Entwicklung der Frühzeit wirkt MI1t

dem reichen Zusammenspiel aus dem schliefßslich Ende der ersten
Kindheit die Körper fixierte aufrechte Haltung hervorgeht Nicht —

SONS sind die Störungen der psychischen Kntwicklung auch mit 111a il-

cherlei Abweichungen der Haltung verbunden, weil eben Körper und Geist
nicht gesondert sind Wer den Vorgang der Formung uUuNseTeTr Wirbelsäule
isoliert glaubt ertassen können, als SC CS Proze{is der J uch beim
L1ıere gleich abläuft der erfta{fßit ıhn gerade nicht dem entgeht das wahre
eschehen vollständig irklich erfassen 1ät sich die menschliche KEnt-
wicklung NUur WEn die SANZC Eigenart UuNnseres Wesens voll —

erkennt und ihre Wirkung qaut alle Gestaltungsprozeflse berücksichtigt 610

Nur nebenbei SC och auf z menschliche Kigentümlichkeit hinvewle-
SC  — die Gehlen als Grundgedanken Anthropologie zugrunde gelegt
hat Im Vergleich I1er 1STt der Mensch biologisches Mängelwesen,

Tatsache, die schon Platon W1C Thomas und Herder gekannt haben,
deren Bedeutung aber auft Grund heutigen biologischen Kenntnis
herausgestellt haben, das Verdienst VO  — Gehlen ıst Jle tierischen W esen
haben sich ihrer Naturausstattung esonderen Umwelt angepaßt
Der Mensch ber kann und mMu. sich SCINC der lehbt selbst
schafftfen

Bel den Primaten lassen sich „„sechs verschiedene Handtypen nachweisen
Zangenhand Krallenhand Hakenhand Haftscheibenhand Suchhand und
Kletterlaufhand 1lle och verschiedenen Hände der heute lebenden
Atffen und Halbaffen gehören CLHCLI dieser sechs Spezlalisationstypen
Nur der Mensch zeilgt uch 1er S Sonderstellung, indem sSCcCLNE Hand

generellen Typus veranschaulicht Schon 1911 warf der Anthropologe
Klaatsch die Frage qaut weshalb denn der menschlichen and die Spe-

Adolf Portmann, Vom Ursprung des Menschen, 1944 48 f
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Die geıstı Seele als Kormprinzıp

7zialisatıon ınterblieben SCL. nd ı Bewußfstsein der Sonderheit dieses Ver-
haltens erklärte Klaatsch: ‚Dafs der Mensch SC1NNC Hand behielt C11-

fach die Tatsache als solche erscheint —» mu{ nahezu als Wunder —

schein Danlk ihrer Unspezialisiertheit un neuromuskulären Dif-
ferenzierung (mit der Fülle VO  — Tastorganen) wird die 111 der 4Aufirechten
Haltung VO der Stützfunktion befreite Hand des Menschen ein

Organ, das für die objektivierende Erfassung des Raumes unentbehrlich
ist un durch die Külle der Verwendungsmöglichkeiten dem Menschen Her-
stellung un Gebrauch VO  — echten Werkzeugen gestatter. So ann der
Mensch dank SCINCFE and eın iıhım allein CISENC Welt aufbauen: die Kul-
turwelt SO wird die and Z Kulturorgan ‚„par excellence“*‘.

Die menschliche Hand 1STt e1Ne6Ss der bekanntesten Beispiele Hr den ach-
WC1S dafür, da{fßs der menschliche e1ib C1M. biologische Sonderkonstruktion
darstellt dıe sich nıcht 2AUS C1INer Mehrung des blo{fß Tierischen verstehen
1ä415t sondern eLWAaS durchaus Kigenes 1st Dieses Kıgene Ist das Ziel

Jangausgezogenen Entwicklung Es geht mithin nıcht dl den Men-
schen ZWC61 Teileauseinanderzulegen, C1NeCIL tierhaften e1ib un e1iNcCcH

nachträglich hinzutretenden menschlichen Geist.
Fassen u  —_ alle bislang urz angedeuteten Einzelheiten ı der Kest-

stellung Z  TOILLOIL, da{fß die Vielfalt der Entwicklungsschritte des Men-
schen be1 SCHAUCFENN Zusehen VO C1LMNCILL wirklich einheitLliichen un: >]  o  alnzZ-
heitlichen Krbtypus geleitet wird, der sich £1INCIHN eigentümlichen, VIOTL

den Tieren abweichenden Ausbildungsrhythmus der Urgane wW16 ihrer
charakteristisch menschlichen WFormung anzeıgt, wobel die Naturführung
zurückgenommen die Instinkte aufgelockert und deröMensch V1e6.  {
fältiger W eise angestolsen wird die Lebensführung selbst die and
nehmen, dürfen nicht EeiINeEIN oberflächlichen Posıtivismus stecken
bleiben und unls MI1tT der Feststellung dieser merkwürdigen Tatsache be-
SNnu sondern INUSSeEN den Mut haben, 1€e Frage ach dem dieser Kr-
scheinung zugrunde liegenden Prinzip stellen Offensichtlich Ist die
' e)  . Entwicklung VO  - ELNCLI Gestalt Idee veführt welche die gesamte Jlt ‚c
wicklung autf die Ausbildung .11 65 spezifisch menschlichen Urganismus
ausrichtet S1e bildet nıiıcht nacheinander Kisch Reptil- un Ddäuger-
Leib worauf dann Schlu{fß eLwas Menschliches aufgepfropit würde, SOoN-

diern 1STt 1881 allen Einzelheiten auft die Ausbildung 111065 Urganismus MIt SCc1-
SLLSer Selbstergreifung aus ehen W  = dieser eigentümlichen Ganzheit autf
den Grund auf C entsprechendes irkprinzip schließen,
das als ‚„‚Entelechie“ das Werdeziel sich Lragt und unbewußter
Planmäßigkeit die TOLZ ihrer Vielfältigkeit einheitliiche Entfaltung be-
wirkt un leitet Im inne eiNer alten Tradition NECENNECN dieses Grund-
S  irk Prinzip „„Seele {)a jeder Mensch sSCINEC C1ISCHC einmalıge, jeweils be-
sondere Kntwicklung un Lebensgeschichte hat INUuSSeIN auf EL indi-

Joseph Kälin, Die ältesten Menschenreste und ihre stammesgeschichtliche Deutung,
. Historia mund1, hrsgb, Ol Kern, 1 1952,
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viduelleSeele i jedem M ließe Ks eht nicht
C111 Tier-Seele als Wirkprinzip der menschlichen Entwicklung anzuneh-
men, die annn rätselhaft W1I16 nd woher derGeist einspringt. iel-
mehr erfordert die Vvo  an vornherein durch un: durch spezifische Entwick-
Jung entsprechendes Wirkprinzip, Iso .11C gelstige Seele als Formkraft
Schon ihrer Entwicklung ıst die menschliche Natur durch 1Nen ZWar
och latenten, ber doch schon biologisch aktiven Geistbesitz gekenn:-
zeichnet.

Die amerikanische Famiılie
Von JOHN HOMAS 5. ]

Der Ausdruck „amerikanische Familie ıst mehrdeutig Streng-
INen gibt keine ‚„typisch“ amerikanische Familie Es gibt DUr amerika-
nische Familien die e1nNn: beträchtliche Verschiedenheit ihrer Struktur
un ihren Anschauungen aufweisen Wenn auch viele die ber die Fa-
milie schreiben 16 amerikanische Familie der mittleren Stände:
(middle class) als typisch bezeichnen sind sich doch die Soziologen kei-
NESWESS ber den Begriff ‚„mittlere Stände‘‘ CIM  9 auch besteht kein Grund
für die Annahme, irgend e1in Klasse SC1 für Amerika typisch. Gegenwärtig
betrachtet sich die übergroße Mehrzahl der Amerikaner als Mittelklasse
gehörend. Diese Meinung ist das Krgebnis eCLNer traditionellen amerikanı-
schen Anschauung, „„da{s Mensch gut W1G6 der andere ıst AA

FEinige allgemeine Kennzeichen der amerikanischen Familie
Da die grundlegenden Auskünfte ber die Familie VO  a der amtlichen

Steuerbehörde tammen ist wichtig, > w as diese unter
Familie versteht Danach 1st S Familie e1iNe®e Gruppe VO  ; ZWC1 der TEL
Personen, die leben und einander durch Blut, Heirat der Adop-
tıon verbunden sıind. Wienn auch die gewöhnliche Form der Familie Mann,
TAU nd ind ıst, wird doch nicht übersehen dürfen, da{fßs der
verstandene Begriff auch och andere Möglichkeiten einschlie{fßt twa C112
Frau un ihre Nichte us  < 1950 gab den USA twa MilLonen Kamıi-
lıen, bestehend durchschnittlich 56 Personen Beinahe Drittel die-
SCLTI Familien zählte 19858 Z WC1 Personen: C111 Viertel bestand aus drel, Fünf-
tel AUS VICT, C. Neuntel Aaus fünf und weıteres Neuntel sechs der
mehr Personen. Die Geburtenziffer für 195() wWar ungefähr 24; das bedeutet
z Gesamtzahl der Lebendgeborenen Vo  — ungefähr Millionen.

1949 das letzte Jahr für das zuverlässige Zahlen vorhanden sind
hatte die Familie C Durchschnittseinkommen VO 3068 Dollars, das sich

” The Fortune SUrVey: AXVIL The People of the USAÄ Self-Portrait‘ Vol
(February,

106


